
Landleben

Informationen & Nachrichten
zu aktuellen Themen der verbandlichen Diskussion

Wir bewegen das Land! –
Ländliche Räume nach-
haltig entwickeln

Beschluss der Bundesversammlung 2002

Keine Frage – ihr Bezug zum Lebens-
raum Land zeichnet die KLJB als
Jugendverband in besonderer Weise
aus. Lebens- und Gestaltungs-
perspektiven in den unterschiedli-
chen ländlichen Räumen sind
Herzensanliegen der KLJBlerInnen.

Das Dialogpapier „Wir bewegen
das Land! – Ländliche Räume nach-
haltig entwickeln“ wurde bei der
KLJB-Bundesversammlung 2002
intensiv diskutiert, Änderungen
wurden eingearbeitet und die vorlie-

sollen Herausforderungen und
Chancen, die sich für die KLJB
ergeben, formuliert werden.

Bewegen wir gemeinsam das
Land! – Macht mit!

Der KLJB-Bundesvorstand

Christine Brandmeir
Christine Hertrich
Christiane Fuchs-Pellmann
Birgit Hoyer
Elmar Schäfer

Vorwort
gende Form des Papiers einstimmig
von den Delegierten verabschiedet.
Das Papier stellt eine Standortbestim-
mung dar, wie die KLJB die derzeiti-
gen Entwicklungen in den ländli-
chen Regionen sieht und bewertet,
und es formuliert im Leitbild das
Selbstverständnis des Verbandes.

In nächster Zeit soll der Text zu
einer intensiven Auseinanderset-
zung zur „Landfrage“ in der KLJB
beitragen. Er gibt dazu Eckdaten der
Diskussion vor. Als nächster Schritt

www.kljb.org



2

Inhalt 1. Hintergrund und
Ziele des Papiers

Wir bewegen das Land! –
Ländliche Räume nach-
haltig entwickeln

2. Herausforderungen und
Chancen ländlicher Räume

ländlichen Gemeinden, so
handelt es sich um einen
ländlichen Raum. Gemein-
den gelten als ländlich, wenn
sie unter 100 Einwohner/
km+ haben.“ Aus der Pers-
pektive von Raumplanern
sind ländliche Räume alle
Gebiete, die nicht in einem
städtischen Ballungszentrum
liegen. Sie werden dann vor
allem in Abgrenzung zur
Stadt über ihre geringe Bevöl-
kerungsdichte, wenig Ar-
beitsplätze, geringe Ausstat-
tung mit Infrastruktur und
die Abhängigkeit von Städ-
ten definiert.

Das Land wird dabei
nicht als eigener Lebens-,
Erfahrungs- und Aktions-
raum beschrieben. Das aber
ist genau die Dimension, die
das Land ausmacht und die
von den Landbewohner-
Innen gelebt und erfahren
wird. Als KLJB sind wir her-
ausgefordert, das Land aus
unserer Sicht in seiner gan-
zen Vielfalt immer wieder
neu wahrzunehmen und zu
beschreiben.

Im ersten Teil dieses Dialog-
papieres werden deshalb die
Veränderungen der ländli-
chen Räume dargestellt. Im
zweiten Teil werden Visionen
beschrieben und ein Leitbild
formuliert, das Richtschnur
für die KLJB sein soll.

Die technischen, wirtschaft-
lichen und sozialen Ent-
wicklungen haben das Land
verändert. In den letzten 50
Jahren haben sich die Land-
wirtschaft, unsere Art und
Weise zu konsumieren und
das soziale Miteinander

massiv gewandelt. Länd-
liche Räume im Umkreis
von Ballungszentren haben
von deren Arbeitsplatzan-
gebot und Infrastruktur
profitiert. Strukturschwache
ländliche Räume dagegen –
in Deutschland sind das vor

Wir alle hier sind Akteure und
Akteurinnen auf dem Land und für
das Land und für die ländliche
Entwicklung. Wir machen unsere
Leute vor Ort
fit. Wenn sie
unsere Inhalte
aufgreifen und
in ihre Dörfer
weitertragen, ist
das ein wesent-
licher Beitrag zu
nachhaltigen
Entwicklungen
im ländlichen
Raum.
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Evi Maier,
Landesvorstand
Bayern

Seit der Bundesversammlung
2001 haben wir in der KLJB
den Blick verstärkt auf die
Entwicklungen auf dem Land
gerichtet, um uns als Ver-
band und als Akteur in der
ländlichen Entwicklung wei-
terzubringen.

Ziel des vorliegenden
Papiers ist es, die bisherigen
Diskussionen zu bündeln
und uns innerverbandlich
darüber zu verständigen, was
die ländliche Identität der
KLJB ausmacht und wofür
wir uns auf dem Land enga-
gieren wollen. Das Land ist
der Ort, der Hintergrund und
die Zielrichtung unseres En-
gagements. Es ist das Identi-
tätsmerkmal, das uns in ge-
sellschaftlichen und kirchli-
chen Zusammenhängen
hervorhebt.

Mit diesem Dialog wird die
KLJB in ihrer Gesamtheit
angesprochen und ein ver-
bandlicher Prozess weiter
geführt, der von Orts- bis
Bundesebene von Bedeu-
tung ist.

Wenn wir von Land, von
ländlichen Räumen spre-
chen, dann gibt es dafür
keine einheitliche und allge-
mein verbindliche Definiti-
on. Die OECD z.B. definiert
es so: „Leben über 50 % der
Einwohner einer Region in
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Standpunkt

allem Küsten- und Gebirgs-
regionen, das ehemalige
innerdeutsche Grenzgebiet,
und weite Teile der Neuen
Bundesländer – sind durch
hohe Arbeitslosigkeit, nied-
riges Einkommensniveau,
Abwanderung und geringe
Entwicklungspotenziale in
Handel und Gewerbe ge-
prägt.

Der Einfluss der ländli-
chen Räume ist im Gegen-
satz zu denen von Ballungs-
zentren immer geringer
geworden. Das öffentliche
und politische Interesse
wird von deren Bedürfnis-
sen und Problemlagen be-

stimmt. Das führt u.a. dazu,
dass pro EinwohnerIn we-
sentlich weniger öffentliche
Mittel in ländliche Räume
als in Ballungszentren flie-
ßen.

Strukturwandel, Moderni-
sierung und Globalisierung
sind Bedingungen, unter
denen sich die ländlichen
Räume entwickeln und die
Einfluss auf die alltägliche
Lebensgestaltung der Men-
schen auf dem Land haben.
Im Folgenden werden die
damit verbundenen Heraus-
forderungen und Chancen
beschrieben.

a) Wirtschaftlicher Strukturwandel

Der Strukturwandel hat in
vielen Regionen zu einem
wirtschaftlichen Bedeu-
tungsverlust der ländlichen
Räume geführt. Motor die-
ses Wandels war der Rück-
gang der Land- und Forst-
wirtschaft sowie die Kon-
zentration von Industrie
und Handel in verkehrs-
günstigen Ballungsräumen.
Mangels Nachfrage gingen
handwerkliche sowie klein-
und mittelständische Be-
triebe verloren und damit

wurde die wirtschaftliche
Basis der ländlichen Räume
geschwächt. In der Folge
lösten sich die Selbsthilfe-
strukturen teilweise auf, die
für das Land einst typisch
waren.

Andererseits profitieren
ländliche Räume davon,
dass Freizeit, Erholung und
Naturnähe an Bedeutung
gewinnen. Der Freizeit- und
Tourismusbereich ist in
vielen ländlichen Regionen

Im Dialogpapier „KLJB
Wegweiser für die Zukunft
der Landwirtschaft in
Europa“ ist der Beschluss
der KLJB-Bundesversamm-
lung 2002 zur Perspektive
der Landwirtschaft doku-
mentiert. In dem Positions-
papier wird das Verhältnis
von Landwirtschaft und
VerbraucherInnen beschrie-
ben, ein Leitbild für eine
Landwirtschaft der Zukunft
entworfen, werden notwen-
dige konkrete Schritte auf
dem Weg zu einer zukunfts-

b) Funktionen ländlicher Räume

Fehlende oder unzureichen-
de Ausbildungs- und Arbeits-
plätze zwingen zum Pendeln
oder führen zu Abwande-
rung. Damit verlagern sich
weitere Funktionen des Lan-

des wie Handel, Kulturleben
etc. in städtische Gebiete.

Die Funktionen ländlicher
Räume haben sich im Laufe
der Geschichte immer

eine Wachstumsbranche.
Weitere wirtschaftliche
Chancen zeigen sich in
Dienstleistungsbereichen,
wie sie z.B. durch die Infor-
mations- und Kommunika-
tionstechnologien entstehen
sowie im Einsatz regenerati-
ver Energien und nachwach-
sender Rohstoffe.

fähigen Landwirtschaft
benannt und Ziele für die
Agrararbeit der KLJB fest-
gehalten. Gefordert werden
u.a. die Orientierung an
den Interessen der Verbrau-
cherInnen, eine flächend-
eckende Landbewirtschaf-
tung, Kreislaufwirtschaft
und regionale Märkte, eine
umweltgerechte und nach-
haltige Landwirtschaft und
vielfältige Lebens- und
Betriebsformen in der
Landwirtschaft. (Text siehe:
www.kljb.org)

wieder gewandelt. Manche
einst typisch ländliche Funk-
tionen werden erst seit eini-
ger Zeit als besondere Quali-
tät wieder entdeckt. So wird
z.B. das Zusammenleben auf
dem Dorf mit der engen
Verbindung von sozialen
und wirtschaftlichen Berei-
chen beschrieben. In der
Wertschätzung für Haus, Hof
und eigenen Garten setzt
sich die Prägung durch bäu-
erliches Leben und Denken
fort. Darin liegen wertvolle
Chancen und Qualitäten für
eine zukunftsfähige Entwick-
lung auf dem Land und für
die Gesellschaft insgesamt.
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d) Europäisierung und Osterweiterung

Mit der Ausgestaltung der
Europäischen Union sind
immer mehr Kompetenz-
bereiche, die den ländlichen
Raum beeinflussen, auf die
europäische Ebene verlegt
worden. Durch zahlreiche
Programme der Europäi-
schen Union konnte der
ländliche Raum in den letz-

ten Jahrzehnten profitieren.
Mit der Aufnahme weiterer
Mitgliedsstaaten in die Eu-
ropäische Union werden
Ressourcen umverteilt und
neu gegliedert. Die Frage ist,
welche Auswirkungen dies
auf die Förderung der länd-
lichen Räume haben wird.

e) Bevölkerungsentwicklung

Bei der Bevölkerungsent-
wicklung zeichnen sich zwei
unterschiedliche Tendenzen
ab. In ländlichen Regionen,
die eine schlechte Anbin-
dung an Ballungszentren
haben, geht die Bevölke-
rungszahl zurück. Das bringt
auch einen Abbau der Infra-
struktur mit sich, u.a. im
Bereich von Kindergärten
und Schulen. Aus diesen
Regionen wandern vor allem
die gut ausgebildeten jungen
Leute ab. Diese ländlichen
Gebiete drohen auf Dauer zu
entleeren und zu überaltern.
Ländliche Räume mit guter

Anbindung an städtische
Ballungszentren, ziehen
dagegen neue Bevölkerungs-
gruppen an. Niedrigere
Grundstückspreise, hohe
Wohnqualität und Natur-
nähe werden als Vorzüge
des Landes zunehmend
geschätzt.

Die Neu-Zugezogenen
bringen veränderte Einstel-
lungen zum Zusammenle-
ben mit ins Dorf und stellen
neue Anforderungen. In
solchen Regionen muss zum
einen die Infrastruktur z.B.
bei Kindergärten und Schu-
len, ausgebaut werden, aber

Ich bin Aktivist
für eine nach-
haltige ländli-
che Entwick-
lung, weil ich
gerade auf
europäischer
Ebene arbeite
und mich dort
für eine ländli-
che Entwick-
lung engagiere – obwohl ich in der
Stadt Brüssel arbeite. Klingt para-
dox – ist aber so. Ich denke, dass
nur eine Bewegung wie die Land-
jugend, mit ihren Ebenen von der
Orts- bis zur Weltebene, eine Kon-
tinuität in ländlicher Entwicklung
wahren kann. Das ist für mich
auch ein Stück Nachhaltigkeit. Die
Struktur der Landjugend bietet
viele Möglichkeiten, Themen auf
allen Ebenen zu transportieren,
reflektieren und zu vernetzen. Ich
werde demnächst gegenüber der
EU-Kommission unsere Themen
einbringen und zeigen, dass es im
ländlichen Raum nicht nur Land-
wirtschaft gibt, sondern auch
andere Probleme und Chancen.

Meinungen

Markus Schra-
der, Projekt-
koordinator der
MIJARC Europa

Aufgrund
meiner langjäh-
rigen Land-
jugendtätigkeit
habe ich das
Land, das Dorf
mit geprägt.
Das ist für mich
auch ein Bei-
trag zu nach-
haltig ländli-
cher Entwick-
lung. Ich war
Vorsitzender einer KLJB-Ortsgruppe
und habe in dieser Funktion viele
Veranstaltungen und Aktionen
aktiv mit gestaltet in der Kirchen-
gemeinde. So wurde ich sehr
schnell auch zu einem Sprachrohr
der Gruppe gegenüber den anderen
Vereinen und Verbänden im Ort.
Auf Dekanatsebene und auch auf
Diözesanebene habe ich politisch
agiert und konnte die Probleme der
Jugend auf dem Land einbringen.
In der Ortsgruppe haben wir es
geschafft, einen Jugendraum zu
installieren. Das musste politisch
durchgesetzt werden. Einige Leute
in der Politik waren gegen einen
Jugendraum, weil sie “keine
Knutsch- und Schmuseecken” im
Ort einrichten wollten. Aber wir
haben es doch geschafft, diesen
Raum für uns zu bekommen.
Schließlich haben wir, die KLJB, für
diesen Raum auch das Geschirr
angeschafft, wovon anschließend
der Frauenbund und andere Grup-
pen profitierten. Darüber ist auch
ein guter Kontakt zwischen den
Generationen entstanden.

Antonius Otten,
Osnabrück,
Sprecher der
Haushalts- und
Finanzkommis-
sion der KLJB

c) Globalisierung und Liberalisierung

Durch die Globalisierung,
insbesondere durch WTO,
IWF und Weltbank ist der
Anpassungsdruck auf Natio-
nalstaaten und Regionen
gewachsen. Innovations-
und Anpassungsfähigkeit
von Unternehmen sind
Schlüsselfaktoren in der
globalen Wirtschaftswelt.
Gravierende Folgen sind
Liberalisierung und Wettbe-
werb um Wirtschaftskraft,
Arbeitsplätze und Kapital,
der nicht mehr auf der Ebe-
ne von Städten und Land-
kreisen, sondern von Regio-
nen weltweit ausgetragen
wird. Neue Regionen und
regionale Identitäten werden
aufgrund von wirtschaftli-
chen Bedürfnissen herausge-
bildet. Strukturell bereits
benachteiligte Regionen und
Regionen, die nicht so flexi-

bel reagieren können, sind
die Verlierer in dieser zuneh-
menden Konkurrenzsitua-
tion. Ländliche Regionen,
die ihre eigenen Potenziale
erkennen und nachhaltig
ausschöpfen, können von
dieser Entwicklung dagegen
profitieren.

Die zunehmende Privatisie-
rung ehemals staatlicher
Leistungen führt zu einem
steigenden Einfluss wirt-
schaftlicher Gesichtspunkte.
Deshalb ist die infrastruktu-
relle Ausstattung ländlicher
Räume, z.B. bei Post, öffent-
lichem Verkehr, Telekom-
munikation, kommunaler
Trinkwasserversorgung und
Krankenhäusern, aufgrund
ihrer ökonomischen Stand-
ortnachteile bedroht.
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f) Modernisierung und Wertewandel

Erhöhte Mobilität, der Ein-
fluss der Medien und nicht
zuletzt die Anerkennung der
städtischen Lebensform als
gesellschaftliche Norm lie-
ßen den dörflichen und
familiären Verband auf dem
Lande brüchig werden. Bei
aller Zerrissenheit und Kon-
flikthaftigkeit des Zusam-
menlebens wird viel Energie
dafür aufgewendet, nach
außen Problemlosigkeit zu
demonstrieren.

Auf dem Land werden noch
heute gewöhnlich offen
diskutierte Themen der Mo-
derne und die damit einher-
gehenden dortigen gesell-
schaftlichen Veränderungen
vielfach ausgeblendet. Ar-
beitslosigkeit, Suchtpro-
bleme, familiäre Gewalt
wird kaum sichtbar in den

Dörfern. Über die Integrati-
on von AusländerInnen
oder die Lebensvorstel-
lungen von Homosexuellen
findet meist keine Ausein-
andersetzung statt. Der Rol-
lenwandel bei Männern und
Frauen in gesellschaftlichen
und partnerschaftlichen
Bezügen wird öffentlich
kaum thematisiert. Dadurch
ist es schwer von den tradi-
tionellen Rollenzuschrei-
bungen abzuweichen. Per-
sönliche wie gesellschaftli-
che Veränderungen und
Problemlagen werden im
Dorf meist gar nicht oder
nur von Einzelnen als Her-
ausforderung zu eigenstän-
digem Handeln gesehen.
Häufig werden sie als selbst-
verständlicher Bestandteil
ländlichen Lebens hinge-
nommen. Dabei ermöglicht

g) Ländliches Sozialgefüge

Spezifisch für das ländliche
Sozialgefüge sind über-
schaubare Strukturen, Nähe
und das gegenseitige Ken-
nen und Wissen voneinan-
der. Das bedeutet nicht, dass
die Beziehungen damit au-
tomatisch besser sind. Gera-
de von Jugendlichen wird
dieses Kennen und Wissen
oft als Kontrolle und sozia-
ler Druck erlebt.

Die Präsenz von Frauen
in der ländlichen Öffent-
lichkeit, vor allem in Ent-
scheidungspositionen, ist

weniger ausgeprägt. Neben
der Problematik gilt es aber
genauso die Potenziale des
ländlichen Sozialgefüges
wahrzunehmen. Es ermög-
licht den Einzelnen, sich in
Gemeinschaften wieder zu
finden und gemeinsames
Handeln zu organisieren.
Daraus können örtliche
Initiativen und neue For-
men von Demokratie entste-
hen, wie sie z.B. bei der
Dorfentwicklung oder in
Agenda 21-Prozessen prakti-
ziert werden.

auch in sozialer Hinsicht ist
das Dorf gefordert. Das
„alte“ Dorf mit seinen Fes-
ten, Vereinen und Normen
tut sich mit der Integration
neuer und verschiedener
Gruppen und Interessen
meist schwer. Die Chancen
einer Öffnung der oft engen
dörflichen Strukturen wer-
den nicht genutzt. Es stellt
sich dabei die Frage, wie
zwischen den verschiedenen
Bevölkerungsgruppen ver-

mittelt werden kann, um
eine positive Entwicklung
des dörflichen Zusammenle-
bens zu fördern.

Von besonderer Bedeu-
tung ist hierbei auch die
aufgrund politischer Fehl-
planung entstehende punk-
tuelle Konzentration von
Neu-Zugezogenen in den
Dörfern. Dadurch entsteht
häufig eine Hürde für eine
Integration, da sich inner-
örtliche Gemeinschaften

gerade das Einlassen auf
diese gesellschaftlichen
Veränderungen die Chance,
Probleme durch offene Aus-
einandersetzung zu über-
winden. Durch das Aufbre-
chen sozialer Zwänge inner-
halb des Dorfes werden
individuelle Freiräume eröff-
net und neue Entwicklun-
gen angestoßen.

Meinungen
Mir gefällt
eigentlich der
Begriff “nach-
haltige ländli-
che Entwick-
lung” nicht so
gut, sondern
eher “nachhal-
tige Entwick-
lung des ländli-
chen Raums”.
Als KLJB Mitglied liegt mir natür-
lich die Entwicklung des ländli-
chen Raumes sehr am Herzen. Da
kann man auf unterschiedlichen
Wegen herangehen. Jeder ist mit
seinen Mitteln und Möglichkeiten
gefragt. Ich versuche es über den
Internetbereich, den Mitteln, die
ich zur Verfügung habe. Ich denke,
dass die diversen politischen Positi-
onen, die die KLJB vertritt und
beschließt, entsprechend publiziert
werden müssen. Dazu müssen alle
Medien genutzt werden. Über
unsere Website erreichen wir Politi-
ker, Journalisten und unsere eige-
nen Mitglieder bis zur Basis. Außer-
halb der KLJB engagiere ich mich
auch für nachhaltige ländliche
Entwicklung. Ich bin in der lokalen
Politik aktiv.

Ralf Simon,
KLJB-Web-
master

Zugezogener bilden. Eine
kommunale Integrations-
politik fehlt meist.
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Die institutionelle Land-
schaft im Bereich der ländli-
chen Entwicklung wird
immer komplexer. Die Euro-
päische Union, die Bundes-
und Landespolitik, Land-
wirtschaft-, Umwelt- und
Verbraucherministerien, die
Landkreise und Gemeinden
beeinflussen die ländlichen
Räume.

Auch eine Vielzahl von
Verbänden und Vereinen ist
mehr oder weniger stark an
der ländlichen Entwicklung
beteiligt. Jugendverbände
spielen dabei eine wichtige
Rolle für die Identifikation

von Jugendlichen mit ihrer
ländlichen Region. All diese
Akteure haben unterschiedli-
che Ziele und sind kaum
miteinander vernetzt. Orga-
nisationen sind es nicht ge-
wohnt zusammenzuarbeiten.

Von vielen Förderricht-
linien zur ländlichen Ent-
wicklung wird die Beteili-
gung der Bevölkerung vor
Ort gefordert.

Es wächst das Bewusst-
sein für die Notwendigkeit
einer integralen und koope-
rativen Regionalpolitik, die
soziale, wirtschaftliche und

i) Akteure und Politik
für ländliche Räume

Meinungen
Ich möchte
Landjugend-
liche für The-
men zum
Bereich Land
begeistern.
Ausgelöst durch
das KLJB-Bun-
destreffen-
thema „Gren-
zenlos Land
(er)leben“
haben wir bei
uns im Landkreis einige Angebote
für dieses Jahr gestaltet. Wir wollen
beispielsweise Direktvermarkter-
Höfe besuchen und eine Mühle in
unserer Gegend, die das Getreide
von Bauern aus der Region mahlt
und zu Müsli weiterverarbeitet. Wir
werden den Betrieb ansehen und
uns informieren, wie das dort läuft.
Insbesondere auch, weil die ganz
viel mit Bioprodukten arbeiten,
und diese bei uns einen immer
größeren Marktanteil erreichen.

Wolfgang
Ehrenlechner,
Vorsitzender
der KLJB
Ortsgruppe
Teisendorf

Als KLJB-Bil-
dungsreferentin
bin ich direkt
als Akteurin für
nachhaltige
Entwicklung
tätig. Ich arbei-
te mit den
Vorständen und
auch direkt mit
den Ortsgrup-
pen. Ich habe
die Chance, Inhalte und Aktionen
anzustoßen, runter zu brechen zur
Basis. Bei uns laufen die Aktionen
am besten, bei denen Ortsgruppen
was bewegen können, wo sie mit
anpacken können, wo sie merken,
dass sie was geschafft haben. Das
ist bei uns beispielsweise die
Schrottsammelaktion zu unserem
Togo-Projekt. Wir sammeln Schrott
und verkaufen ihn. Der Erlös geht
nach Togo. Das ist wirklich ein
nachhaltiges Projekt. Es dient dem
Umweltschutz hier und dem Pro-
jekt in unserem Partnerland. Au-
ßerdem gibt es immer einen Wett-
bewerb zum originellsten Schrott-
teil. Das wird dann bei der Orts-
gruppe aufgestellt und erinnert an
die erfolgreiche Aktion.

Annette Dür-
farth, Bildungs-
referentin im
Diözesanver-
band Vechta

Ich bin Aktivist
für eine nach-
haltige, ländli-
che Entwick-
lung, indem ich
versuche,
Mitglieder für
die KLJB zu
gewinnen und
diese für das
Land und die
Themen der
KLJB zu begeistern.

Christof Ewertz,
Bildungsrefe-
rent im Diöze-
sanverband
Trier

h) Bedeutung von Religion und Kirche

Die klare Struktur kirchli-
chen Handelns kam dem
dörflichen Bedürfnis nach
Sicherheit durch die Versor-
gung mit Sakramenten,
Messen und Riten entgegen.
Die Kirche im Dorf genießt
vielfach noch die Autorität
und die Achtung einer ange-
stammten Institution. Kri-
sen- und Entwicklungs-
potenziale in den sich ver-
ändernden Dörfern werden
jedoch im kirchlichen Kon-
text kaum erkannt. Kirche
bringt sich so auch nicht in
die Diskussion um Leitbilder
einer künftigen Identität der
dörflich-ländlichen Lebens-
räume ein.

Die Kirchlichkeit und
Religiosität auf dem Dorf ist
geprägt von einer starken
Orientierung am Amt des
Priesters sowie an Tradition
und Brauchtum. Zudem
sind die Möglichkeiten der
Mitbestimmung des kirchli-
chen Lebens in besonderem
Maße abhängig von der
jeweiligen Person des Pries-
ters, der aktuellen Situation
vor Ort und dem Engage-
ment der Einzelnen.

Kirchliche Traditionen,
wie Gottesdienste, Trauun-
gen und Weihen, bei be-

stimmten Gelegenheiten,
nehmen viele nach wie vor
als selbstverständlich hin.
Jedoch löst sich vor dem
Hintergrund der gesell-
schaftlichen Pluralisierungs-
und Individualisierungs-
prozesse der volkskirchliche
Charakter ländlicher Religi-
osität auf. Der Einzelne und
insbesondere die junge Ge-
neration ist zunehmend
mehr gefordert, sich die
Bedeutungsinhalte der Reli-
gion zu erschließen. Dieser
hohe Anspruch ist oftmals
schwierig einzulösen, so
dass Orientierungslosigkeit
entstehen kann.

Derzeit wird die pastorale
Situation in den ländlichen
Räumen sehr stark durch die
verschiedenen Prozesse der
Neustrukturierungen von
Pfarrgemeinden dominiert.
Dies wird auch in den
nächsten Jahren zu massi-
ven Veränderungen und
Auseinandersetzungen füh-
ren. Gleichzeitig eröffnen
sich Chancen einer neuen
Rollenbestimmung und für
Mitgestaltungsformen aller
Gemeindemitglieder, die
Eigeninitiative mobilisieren
können.
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3. Nachhaltig-ländlich:
Unsere Vision für ländliche Räume

Solidarität, Eigeninitiative und lebendige Demokratie

Eine Vision
Das Wort „Vision“ stammt vom latei-
nischen „videre“ ab, und das heißt
„sehen“. Eine Vision zu haben heißt
also, man hat schon die Zukunft wie
einen Traum „vor Augen“, man
„sieht“ schon etwas weiter als nur bis
zum Horizont. Eine Vision lebt nicht
in erster Linie von der sofort sichtba-
ren Chance der Verwirklichung, son-
dern von ihrer Kraft, andere zu begeis-
tern und von der Stärke, den Traum
und die Sehnsucht von einer guten
oder auch besseren Zukunft in sich zu
tragen. Menschen mit Visionen leben
nicht nur in den Tag hinein, sondern
träumen von mehr und lassen sich
nicht von denen entmutigen, die
voreilig einwenden, dass ein Traum
nicht die Wirklichkeit ist.

Was ist
das eigentlich?• Eigeninitiative: Der Sach-

verstand der BürgerInnen
auf dem Land wird ange-
fragt und ihre Eigeninitia-
tive gefördert. Jugendliche
bringen sich aktiv in Ver-
änderungsprozesse ein
und werden ernst genom-
men. Moderne Selbsthilfe-
formen wie z.B. Nach-
barschaftsläden werden
entwickelt und gestärkt.

• Soziale und kulturelle
Initiativen: Räume der
Selbstorganisation werden
geschaffen. In Gemein-
schaft wird an Problem-
lösungen gearbeitet, damit
eine Kultur der Verände-
rung Chancen hat. Dabei
ist die Kirche ein Motor für
soziale Entwicklung auf
dem Dorf. Kultur, Konzer-
te, Kunst, Theater haben
ihren festen Platz auf dem
Land. Eine vielfältige und
eigensinnige Landkultur
kann sich äußern.

• Partizipation: Die Bevöl-
kerung wird am Dorfleben
und an der Entwicklung
ihrer ländlichen Region
beteiligt. Kommunalpo-
litik richtet sich an der
Beteiligung der Bürger-
Innen aus. Ansätze wie
Agenda 21-Prozesse wer-
den angestoßen und wei-
terentwickelt. Spezifische
Beteiligungsformen für
Kinder und Jugendliche
sind selbstverständlich.

• Kooperation: Die ver-
schiedenen Akteure und
Bevölkerungsgruppen auf
dem Land tauschen sich
aus, arbeiten zusammen,
planen und gestalten ge-
meinsam die Entwicklung.
Dadurch werden Erfah-
rungen und Kompetenzen
gebündelt und besser ge-
nutzt.

• Integration: Das Ankom-
men Zugezogener wird
aktiv gestaltet. Fremde,
MigrantInnen und Rand-
gruppen finden ihren
Platz im dörflichen Leben.

• Solidarität: Ländliche
Regionen sind solidarisch
mit anderen Regionen in
der Welt. Austausch und
Partnerschaften zwischen
verschiedenen Regionen
werden gefördert.

• Identität: Die Vernetzung
in der Region und zwi-
schen Regionen wird un-
ter Beibehaltung der Iden-
tität des Dorfes gestärkt.
Regionaltypische und
lokale Kompetenzen und
Besonderheiten werden
wahrgenommen und ge-
nutzt.

• Landpastoral: Kirche auf
dem Land macht die sinn-
und identitätsstiftenden
Potenziale christlicher
Religion erfahrbar. Sie
bietet Raum für die Begeg-

kulturelle Entwicklungen
berücksichtigt. Insbesondere
von europäischer Ebene
werden solche Ansätze in-
zwischen bewusst gefördert,
da sie die Eigeninitiative
und Kompetenzen der Men-
schen in den ländlichen
Regionen stärken.

Dennoch wird die Wichtig-
keit und Bedeutsamkeit von
Verbänden und anderen
Akteuren von der Politik
noch nicht in ausreichen-
dem Maße berücksichtigt.
Für Jugendliche werden
kaum geeignete Beteiligungs-
formen geschaffen.

nung der unterschiedli-
chen Gruppen im Dorf
und stellt Bezüge her. Die
ländlichen Lebensbedin-
gungen prägen die religiö-
sen Riten und die kirchli-
che Praxis.

• Gleichberechtigung: Die
Gleichberechtigung von
Mann und Frau ebenso
wie die Gleichberechti-
gung zwischen Jugendli-
chen und Erwachsenen im
Dorf wird gestaltet. Pro-
jekte der Frauenförderung
und der Zusammenarbeit
zwischen den Generatio-
nen werden vor Ort ent-
wickelt.
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• Nachhaltige Landwirt-
schaft: Sie ist bedeutender
Bestandteil der ländlichen
Räume. Ihre Aufgaben
sind die Versorgung der
Bevölkerung mit gesun-
den Nahrungsmitteln, die
Produktion von Energie
und nachwachsenden
Rohstoffen, die Erhaltung
der natürlichen Lebens-
grundlagen und die Pflege
einer vielfältigen Land-
schaft.

• Regionale Wirtschafts-
kreisläufe: Sie sind Prin-
zip des ländlichen Wirt-
schaftens. Damit bleibt
die Wertschöpfung z.B.
aus den vor- und nach-
gelagerten Bereichen der
Landwirtschaft (Molkerei,
Metzgerei …) auf dem
Land.

• Ländliche Wirtschafts-
struktur: Auf der Grund-
lage kommunaler Wirt-
schaftskonzepte werden
die Neuansiedlung und

Ökologisch-soziales Wirtschaften
und neues Arbeiten auf dem Land

Bestandspflege klein- und
mittelständischer Betriebe
sowie Existenzgründun-
gen vorrangig gefördert.
Dabei erhalten innovative
Kleinprojekte für den
ländlichen Raum beson-
dere Aufmerksamkeit.

• Bildung: Die Zukunfts-
kompetenzen von Land-
jugendlichen werden ge-
stärkt. Dezentrale Schulen
bleiben erhalten, Möglich-
keiten der Berufsausbil-
dung und des lebenslan-
gen Lernens werden aus-
gebaut. Die Rolle außer-
schulischer Bildung ist
gestärkt.

• Berufliche Perspektiven:
Durch Teilzeitmodelle und
Telearbeit entwickeln sich
neue Arbeitsformen und
berufliche Perspektiven
auf dem Land.

Lernfähige Infrastruktur und ökologische Innovation

• Verkehr: ÖPNV und nach-
haltige Verkehrskonzepte
auf dem Land werden
entwickelt und gefördert.
Das Bahnangebot in der
Fläche wird ausgeweitet.

• Konsum: Zur Erhaltung
und Belebung ländlicher
Infrastruktur werden neu-
artige Wege beschritten.
Nachbarschaftsläden, Post-
agenturen, Bürgerbüros,
Bemühungen um den
letzen Gasthof im Dorf
entstehen. Die Zusammen-
arbeit zwischen Produzent-
Innen und Verbraucher-
Innen in der Region fördert
den regionalen Einkauf
und nachhaltigen Konsum.

• Freizeitgestaltung: Das
Dorf bietet insbesondere
für Jugendliche Möglich-
keiten für eine sinnvolle
und attraktive Freizeitge-
staltung.

• Tourismus und Erho-
lung: Möglichkeiten zur
Erholung und des Touris-
mus werden geschätzt
und genutzt.

• Soziale Dienstleistun-
gen: Projekte lokaler Be-
treuung von Kindern oder
älteren Menschen, Be-
schäftigungs- und Quali-
fikationsgesellschaften
für Arbeitslose entstehen
und werden genutzt.

• Naturschutz: Durch die
Abstimmung zwischen
EigentümerInnen und
Kommunen vor Ort finden
Naturschutz- und Land-
schaftspflegemaßnahmen
Akzeptanz. Kulturland-
schaften bleiben attraktiv
und Lebensgrundlagen
werden erhalten.

• Energie: Kommunale
Energieerzeugung und die
Nutzung erneuerbarer
Energien sind wirtschaftli-
che Standbeine der ländli-
chen Regionen.
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lung. Wir bringen uns aktiv
in die Entwicklung der länd-
lichen Räume ein und be-
gleiten diese Entwicklungen
kritisch, damit die ländli-
chen Räume lebendig und
lebenswert sind.“ Das ist
unser Leitbild.

Wir haben Visionen, die uns
unsere Ziele vor Augen füh-
ren. Damit wir KLJB weiter-
entwickeln können, brau-
chen wir ein Leitbild, an
dem wir uns orientieren
und messen lassen. „Wir
sind Akteure der nachhalti-
gen ländlichen Entwick-

Nachhaltig. Woran
wir uns messen
lassen!
Nachhaltigkeit erfordert
soziale, ökologische und
ökonomische Rahmenbe-
dingungen und Richtungs-
entscheidungen, die der
Generationengerechtigkeit,
weltweiter Solidarität und
den Partizipationsrechten
jedes einzelnen gerecht
werden. Das soziale Mit-
einander, Ökologie und die
wirtschaftliche Entwicklung
sind so miteinander zu ver-
knüpfen, dass sie nicht in
Konkurrenz zueinander
stehen, sondern sich ergän-
zen und bereichern. Das ist
die Herausforderung, der
wir uns stellen, um eine
positive Entwicklung auf
dem Land zu erreichen.

Ländliche Entwick-
lung. Wofür wir
uns engagieren!
Als KLJB orientieren wir uns
am ländlichen Sozialraum.
Wir sind nah dran an dem,
was vor Ort passiert. Uns
hält die Sorge um das Land
und die Menschen, die
darin leben oder von dort
kommen, zusammen. Wir
beanspruchen Mitsprache in
Politik, Gesellschaft und
Kirche aufgrund unseres
Engagements für das Land.
Dabei ist Land für uns nicht
gleich Land. Ländliche Räu-
me und insbesondere die
Landwirtschaft zeichnen
sich durch unterschiedliche
Problemlagen und Chancen
aus. Entwürfe für eine Ent-
wicklung auf dem Land

4. KLJB: Akteur für eine
nachhaltige ländliche
Entwicklung –
Unser Leitbild

Ein Leitbild
Die Frage nach dem „Wohin“
ist eigentlich die Kernfrage
eines jeden Leitbildprozesses.
Denn die Beantwortung dieser
und ähnlicher Fragen setzt ein
Leitbild einer Institution /
Organisation bzw. eines Verban-
des voraus, das dem gegenwärti-
gen Entscheiden und Gestalten
als realistische und realisierbare
Vision vorausgeht.

Ein Leitbild ist somit keine
Utopie oder ein Ideal, sondern
eine bestimmte Leitvorstellung
der Verbandsleitung / des
Unternehmens für die Zukunft.
Heute wird also schon gesagt,
wohin wir in zehn Jahren
gelangen wollen.

In einem Leitbildentwick-
lungsprozess wird zwischen
Angst und Hoffnung, zwischen
Risiken und Chancen abgewo-
gen, was pragmatisch erreichbar
sein kann. Methodisch setzt
diese strategisch normative
Arbeit in der Regel am besten
zunächst mit der Entwicklung
eines Leitbildes an. Es geht

Was ist
das eigentlich?

Akteur sein. Wer und wie wir sind!

Akteur sein heißt aktiv sein,
selbst Entwicklungen in
Gang bringen, Dinge bewe-
gen. Es heißt auch sich so zu
organisieren, dass Aktion
stattfinden kann. Als KLJB
haben wir darin schon viel
Erfahrung. Unser Aktiv sein
ist eng verbunden mit der

Gruppe, die Selbstorgani-
sation ermöglicht und unter-
stützt. Wichtig ist dabei, dass
wir auf den Erfahrungen
aufbauen, die wir im ländli-
chen Raum machen. Diese
Erfahrungen sind unsere
Kompetenz und machen uns
zu Land-ExpertInnen.

somit um die Suche im Span-
nungsfeld zwischen Risiken und
Chancen, Fremd- und Eigen-
interessen, Ängsten und Hoff-
nungen, Möglichem und
(scheinbar) Unmöglichem. Ein
Leitbildprozess setzt bei allen
Beteiligten Dialog- und Kom-
promissfähigkeit voraus, aber
auch Mut zu visionärem und
bereichsübergreifendem Den-
ken. Danach müssen Perspekti-
ven / Leitsätze für die Teilberei-
che / Unterabteilungen / ebe-
nen / Sachgebiete abgeleitet
und entwickelt werden.

Die Suche nach einem Leit-
bild ist immer ein Selbstverge-
wisserungsprozess, also eine
Frage nach Morgen und Über-
morgen auf dem Hintergrund
der Erfahrungen von Gestern
und Vorgestern. Mit der Suche
nach dem Leitbild beginnt also
bereits die Veränderung, ge-
winnt die Zukunft an Konturen.

Winfried Meilwes, ehemaliger
KLJB-Bildungsreferent im Diö-
zesanverband Paderborn



10

müssen konkret vor Ort, mit
allen Beteiligten und ihrem
Verständnis für die Region
formuliert und umgesetzt
werden. Entwicklung ist
dabei nicht gleichzusetzen

mit einem „immer schnel-
ler, immer weiter, immer
mehr“. Entwicklung ist für
uns ein befreiender, gestalte-
rischer, selbstbestimmter
und aufbauender Prozess.

5. Weiterarbeit und
Perspektiven

Die Diözesan- und Landes-
verbände und der Bundes-
vorstand werden beauftragt,
die Vermittlung und Ausein-
andersetzung zum Leitbild
„KLJB: Akteur für eine nach-
haltige ländliche Entwick-
lung“ voranzutreiben und
dafür geeignete Formen zu
entwickeln.

Die Herausforderungen und
Chancen, vor denen die
KLJB bei der Umsetzung des
Leitbildes steht, werden in
den Diözesan- und Landes-
verbänden diskutiert und
auf dem Frühjahrsbundes-
ausschuss gebündelt und
verabschiedet und ergänzen
damit das vorliegende Dia-
logpapier.

Der Bundesvorstand wird
beauftragt, auf der Grundla-
ge der Diskussionen und
Änderungsanregungen der
Bundesversammlung 2002,
ein Arbeitspapier zu den
Herausforderungen und
Chancen für die KLJB vorzu-
legen.

Eine politische Positionie-
rung der KLJB im Hinblick
auf nachhaltige ländliche
Entwicklung soll auf der
Bundesversammlung 2003
erfolgen. Ein erster Entwurf
wird den Diözesan- und
Landesverbänden frühzeitig
zur Verfügung gestellt, um
eine effektive Diskussion zu
gewährleisten.
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Meinungen

Andreas
Lamminger

Als Aktivist für
eine nachhaltig
ländliche Ent-
wicklung ist es
wichtig, dass
man auch sein
Handeln darauf
abstimmt. Man
muss nicht
immer große
Aktionen ma-
chen. Es ist auch schon viel, wenn
man im täglichen Leben versucht,
für eine nachhaltige ländliche
Entwicklung zu sorgen. Ich achte
beim Einkauf bei den verschiedenen
Sachen auf regionale Produkte, auf
regionales Verhalten und setze mich
mit dem Lebensraum auseinander.
Ich finde es wichtig, nicht nur in
die Ferne zu schauen sondern
darauf, was man hier konkret vor
Ort verändern kann.



KLJB-Bundesversammlung 2002
RegionalanalysenRegionalanalysen

KLJB-Bundesversammlung 2002

Nicole Bader (oben links) präsentiert auf der KLJB-Bundes-
versammlung die Region Würzburg. Spannend war auch
die Information der Gäste aus Berlin und Frankreich. Sie
bereicherte die Diskussion um die Region ungemein.
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Wir sind die Jugend
im Land!
Ländliche Räume nachhaltig entwickeln

Landleben

Katholische Landjugendbewegung
Deutschlands e.V.
Drachenfelsstraße 23
53604 Bad Honnef-Rhöndorf
Tel.: 02224/9465-0, Fax: 02224/9465-44
Web: www.kljb.org, E-Mail: bundesstelle@kljb.org

Wir sind die Jugend im Land und treten für nachhalti-

ge Entwicklung ein. Wir handeln aus unserem Glau-

ben für das Leben und als Teil der Katholischen Kir-

che. Wir treten für unsere Interessen als Jugendliche

auf dem Land für das Land ein. Wir geben der Umwelt

eine Perspektive und dadurch der Politik eine Rich-

tung. Wir sind solidarisch mit der Jugend auf der gan-

zen Welt, die sich für Gerechtigkeit und Frieden ein-

setzt. Wir bewegen das Land. Wir sind die Jugend im

Land.

Katholische Landjugend-
bewegung Deutschlands e.V.

www.kljb.org


